
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 23

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 23 DIE BERNER WOCHE 365

Seihe niebergefefet, unb linïs unb rechts Dort ihm fafeeri bie
Saronej) Bur3böd unb giirftin ©fterha3P, betten fiefj eine
Seihe oornehmer Serrfdjaften oom £ofe unb auserlefene
Serfonen ber Bunft anfdjloffen. Sadjbem fid) £apbn gegen
bie nod) immer ftehenbe Serfammtung Derneigt bitte, fehle
man fih, unb ba ertannte er plöhlid) in ber oorberften
Seihe bes Sublifums einen guten Seïannten unb er rief
laut: „31h, roie lieb! Da ift ja auch ber ©rofemogul!"
unb er roinïte £>errn Dan Seethooen (ben er ftets nur ben
©rofjmogul nannte) mit ber Sehten ein paarmal freunb»
lid) 3U, Utas bei ben Umfihenben immerbin einiges
Sluffeben erregte, benn es roar ein offenes ©eheimnis in
2Bten, baff Sater Sapbn, ber feine unb galante öofmann
unb ber jeber3eit granbige Seethooen, bie beiben größten
Iebenben Stufiter jener 3«t, nicht auf befonbers freunb»
fhaftlihem gufje ftanben, unb es 3eugte geroif) oom eblen
Sinn Seethooens, bab er am lebten ©bretttage (oapbns
3ugegen roar, unb bies fdjien ber Sater iiapbn benn aud)
3U empfinben. —

Sun begann bie Aufführung, punft 12 Ubr am 27.
Stärä.

„Die Schöpfung" in italienifcber Ueberfetîung oon ©ar=
pani unb unter Salieris Leitung roarb ba geboten, bie
Soli fangen bie bamals berühmten gifh«, Sabidi unb
SBeinmüIIer. ©s tourbe eine glän3enbe Aufführung. 3n
ber erften Saufe überreichte ber ruffifebe ©efanbte, ©roh»
fürft Buraïin, bem Steifter bie extra für ihn gefdjaffene
grobe golbene ©hrenmebaille bes 3aren. Diefe aufeergeroöhn»
lidje 9Ius3ei<bnung, roelhe troh Verbotes lärmenber Bunb»
gebung ungeheuren 3ubet bei ben taufenb Sorem auslöfte,
regte aber ben Steifter fo auf, bab er 3u fröfteln begann
unb ihn bie tjfürftlidjfeit bat, ben Sut auf3ufehen. Als ber
©reis oerfhämt lädtelnb ablehnte, ftülpte ihm bie ©r3h«=
3ogin Amalie felbft ben Dreifpih auf unb bie Seriide unb
anbere Damen hüllten ihn in ihre Schals unb Sehïragen,
fo bab er fdjlieblidj gan3 in loftbaren Verhüllungen Der»
fan!, ©r hob bie Sänbe ein roenig empor unb 3eigte gen
Simmel unb rief: „ffis fommt alles ©ute oon oben!" —
Das utaren feine lebten SBorte, bie bie Oeffentlidjteit oon
ihm hörte, bann überfiel ihn heftige Shroädje, fo bab man
ihn hinaustragen mubte. ©r nahm beroegt oon ber Stenge
Abfhieb, ein Abfhieb für immer unb hob fegnenb feine
Sänbe.— geierliche Stille, eine tiefe, tiefe Drauer lag über
bem groben Saum, benn jeber fühlte: „Diefen gottbegna»
beten Stenfdjen feben mir nimmer toieber!" Unb fo roar
es aud). ©r oerlieb fein Saus nicht mehr. Die Iur3e 3eit
bis 3u feinem Dobe oerleibeten ihm bie Briegsroirren noch

gan3 befonbers. Die grau3ofen befehten SSien, aber fogar
bie geinbe 3oIIten Sapbn ihre ©hrfurcht. Sapoleon lieb
Dor feinem Saufe eine ©brenroache aufteilen. Aber am 10.
Stai rourbe bas Saus burd) einen 3artätfchenfd)ub unb
eine in ber Stäbe einfd)Iagenbe Banonentugel fo erfchüttert,
bab Sapbn erfdjroden 3ufammen fuhr unb oon ©Ibner ins
Sett gebracht roerben mubte. Stun nahm feine Schmähe
rafd) 3u unb er oerfiel 3ufehenbs. 3mar raffte er fid) hie
unb ba nochmals auf 3u einem ©ang ans Spinett unb ba
fpielte er ftets fein Baiferlieb (bie StRelobie 3U bem
Deutfchlanblieb). Am 17. Stai empfing er ben lebten Se»
fud>, ben fran3öfifd)en Bapitän ©lemens Sulemp, ber nicht
uur ein tapferer Offqjier (er fiel fpäter bei Afpern), fon»
bern auch ein Dor3ügIid)er Sänger roar, unb ber bat Sapbn,
ihm etroas aus ber „Schöpfung" oorfingen 3U bürfen. Se»
âliidt gemattete es ber Steifter unb fo fang ber Bapitän
mit fhön gefhulter Stimme unb mit Diel ©mpfinben bie
töftlihe Strie aus ber „Schöpfung": Stit SBürb' unb So»
beit angetan

Sapbn roar fo erfreut unb gerührt, bab er bem 5tai»
mtän eine golbene Sabotiere Jd)enlte. Unb als fid) bie
Dür hinter biefem lebten Sefudfrer fhlofe, fah aufeer bem
alten Diener ©Ifener niemanb mehr ben groben Steifter. 3n

beffen Armen entfhlief er roenige Sage fpäter fanft unb
ruhig. Seine fiebensarbeit fabte Sapbn, ber ja aus ben

tleinften unb ärmlihen Serhältniffen hervorgegangen roar,
mit ben ÎBorten 3ufammen: „3unge Beute roerben an mei»

nem Seifpiel erfehen tonnen, bab aus bem Stidjts bod) etroas
roerben tann, fo gleih unb fefter SDSille babei finb. S3as
ich bin, ift alles ein 2Ber! ber bringenbften Stot!"

*

Das lebte ©rfhetnen Sapbns in ber £>effentlid)!eit
fhilbert ein ©emälbe oon S. SBiganb, roeldjes gegenroärtig
in Sßien in ben ftäbtifhen Sammlungen hängt.

Angst. Von Fanny Ilg.

Sun ift ber Sag oorbei mit feinem Srubel,
Der Abenbfonnenfdjein nerglühet fadjt.
Am Sorisonte ftirbt ber lebte Shimmer
Unb bämmernb melbet fih bie nahe Saht-
SSie mancher möchte fhaubernb ihr entrinnen,
Doh ihrer ginfternis entgeht er niht,
3hr fhroarser ÎRantel flattert unbeilfcbroanger,
Unheimlich unb oerbuntelnb oor bem Sicht.

Dem niht bas £id)t im eignen Ser3en Ieuhtet
Unb feine Seele roarm unb milb erhellt,
Der ift in nähtIih=fhauerDoIIer Stunbe
Son böfen ©eiftern brohenb, oft, umftellt.
Sie brängen fih in alle Seelenriben,
Umïlammern roie mit 3angen ihm bas Ser3,
Sie bohren gualooll in ben ©ingeroeiben
Unb roeiben höhnenb fih an jebem Shmer3,
Serfheuhcn IRuh unb Schlaf aus feiner Sähe,
Sie pohett peinigenb an fein ©eroiffen,
Ununterbroheît roifpern fie unb raunen
Son 9Ingft unb Sot unb Sei" unb Bümmerniffen.
©efoltert liegt ber 9Kenfd> in ihren geffeln
Der SIngftfhroeib briht ihm tältenb aus ben Soren,
3ermartert, elenb liegt ber Stermfte ba,
©r glaubt geächtet fid), oerbammt, oerloren.

©rft, roenn ber SiorgengIan3 mit feinem Scheine
©rlöfenb blidt burd) bie hellen genfter,
Serfhroinben auch aus feinem roehen Snnern
Die teuflifh»quälerifhen Sahtgefpenfter.
Unb mit bes Sageslihtes erften Strahlen,
Dem roarmen SRorgengruh ber lieben Sonne
3ft enblih er erlöft oon Spu! unb ©rauen
Unb neu erfüllt oon frifher fiebensroonne.

Rundschau.
Frankreichs Saar-Rückzug.

3m Söüerbunbsrat ift eine ©inigung 3uftanbe
geîommen, bie nichts anberes als ben fran3öfifhen Süd3ug
bebeutet. SIber es ift ein ftrategifher Süd3ug, ber noch
feine 2Iusroir!ungen auf anberm Soben haben roirb. Stan
ïann auh bereits merten, in roeldjer Sihtung gran!»
reih tattifhe Sorteile anberer Srt fuht. ©s hanbelt
fih um bie Se3iehungen 3U ©nglanb einerfeits, 3talien
anberfeits, bie roihtiger roerben als ber oerlorne Soften
an ber Saar; ihn oerteibigen, um naht)« boh eine Sieber»
läge in ber Sbftimmung 3U erleiben, mühte bas Sreftige
bes Dritten Seid)s, bas man nun in granîreid) einmal
als ben ©egner fhlehthtn betrahtet, unnötigerroeife er»
höhen.

Den entfheibenben Sorfhhag mähte ber ita»
lienifhe Delegierte 3tIoifi, bem bie gran3ofen folgten
unb ber burhbrang. Stan roirb alfo am 13. 3 a n u a r
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Reihe niedergesetzt, und links und rechts von ihm sahen die
Baroneß Kurzböck und Fürstin Esterhazy, denen sich eine
Reihe vornehmer Herrschaften vom Hofe und auserlesene
Personen der Kunst anschlössen. Nachdem sich Haydn gegen
die noch immer stehende Versammlung verneigt hatte, setzte

man sich, und da erkannte er plötzlich in der vordersten
Reihe des Publikums einen guten Bekannten und er rief
lauti „Ah, wie lieb! Da ist ja auch der Großmogul!"
und er winkte Herrn van Beethoven (den er stets nur den
Großmogul nannte) mit der Rechten ein paarmal freund-
lich zu, was bei den Umsitzenden immerhin einiges
Aufsehen erregte, denn es war ein offenes Geheimnis in
Wien, daß Vater Haydn, der feine und galante Hofmann
und der jederzeit grandige Beethoven, die beiden größten
lebenden Musiker jener Zeit, nicht auf besonders freund-
schaftlichem Fuße standen, und es zeugte gewiß vom edlen
Sinn Beethovens, daß er am letzten Ehrentage Haydns
zugegen war, und dies schien der Vater Haydn denn auch

zil empfinden. —
Nun begann die Aufführung, punkt 12 Uhr am 27.

März.
„Die Schöpfung" in italienischer llebersetzung von Ear-

pani und unter Salieris Leitung ward da geboten, die
Soli sangen die damals berühmten Fischer, Radicki und
Weinmüller. Es wurde eine glänzende Aufführung. In
der ersten Pause überreichte der russische Gesandte, Groß-
fürst Kur-akin, dem Meister die ertra für ihn geschaffene
große goldene Ehrenmedaille des Zaren. Diese außergewöhn-
liche Auszeichnung, welche trotz Verbotes lärmender Kund-
gebung ungeheuren Jubel bei den tausend Hörern auslöste,
regte aber den Meister so auf, daß er zu frösteln begann
und ihn die Fürstlichkeit bat, den Hut aufzusetzen. AIs der
Greis verschämt lächelnd ablehnte, stülpte ihm die Erzher-
zogin Amalie selbst den Dreispitz auf und die Perücke und
andere Damen hüllten ihn in ihre Schals und Pelzkragen,
so daß er schließlich ganz in kostbaren Verhüllungen ver-
sank. Er hob die Hände ein wenig empor und zeigte gen
Himmel und rief: „Es kommt alles Gute von oben!" —
Das waren seine letzten Worte, die die Öffentlichkeit von
ihm hörte, dann überfiel ihn heftige Schwäche, so daß man
ihn hinaustragen mußte. Er nahm bewegt von der Menge
Abschied, ein Abschied für immer und hob segnend seine
Hände.— Feierliche Stille, eine tiefe, tiefe Trauer lag über
dem großen Raum, denn jeder fühlte: „Diesen gottbegna-
deten Menschen sehen wir nimmer wieder!" Und so war
es auch. Er verließ sein Haus nicht mehr. Die kurze Zeit
bis zu seinem Tode verleideten ihm die Kriegswirren noch

ganz besonders. Die Franzosen besetzten Wien, aber sogar
die Feinde zollten Haydn ihre Ehrfurcht. Napoleon ließ
vor seinem Hause eine Ehrenwache aufstellen. Aber am 10.
Mai wurde das Haus durch einen Kartätschenschuß und
eine in der Nähe einschlagende Kanonenkugel so erschüttert,
daß Haydn erschrocken zusammen fuhr und von Elßner ins
Bett gebracht werden mußte. Nun nahm seine Schwäche
rasch zu und er verfiel zusehends. Zwar raffte er sich hie
und da nochmals auf zu einem Gang ans Spinett und da
spielte er stets sein Kaiserlied (die Melodie zu dem
Deutschlandlied). Am 17. Mai empfing er den letzten Be-
such, den französischen Kapitän Clemens Sulemy, der nicht
nur ein tapferer Offizier (er fiel später bei Aspern), son-
dern auch ein vorzüglicher Sänger war, und der bat Haydn,
ihm etwas aus der „Schöpfung" vorsingen zu dürfen. Be-
glückt gestattete es der Meister und so sang der Kapitän
mit schöu geschulter Stimme und mit viel Empfinden die
köstliche Arie aus der „Schöpfung": Mit Würd' und Ho-
heit -angetan

Haydn war so erfreut und gerührt, daß er dem Kq-
bîtân eine goldene Tabatière schenkte. Und als sich die
Tür hinter diesem letzten Besucher schloß, sah außer dem
alten Diener Elßner niemand mehr den großen Meister. In

dessen Armen entschlief er wenige Tage später sanft und
ruhig. Seine Lebensarbeit faßte Haydn, der ja aus den

kleinsten und ärmlichen Verhältnissen hervorgegangen war,
mit den Worten zusammen: „Junge Leute werden an mei-
nein Beispiel ersehen können, daß aus dem Nichts doch etwas
werden kann, so Fleiß und fester Wille dabei sind. Was
ich bin. ist alles ein Werk der dringendsten Not!"

»

Das letzte Erscheinen Haydns in der Öffentlichkeit
schildert ein Gemälde von B. Wig-and, welches gegenwärtig
in Wien in den städtischen Sammlungen hängt.

Von I'unnv I>A.

Nun ist der Tag vorbei mit seinem Trubel,
Der Abendsonnenschein verglühet sacht,

Am Horizonte stirbt der letzte Schimmer
Und dämmernd meldet sich die nahe Nacht.
Wie mancher möchte schaudernd ihr entrinnen,
Doch ihrer Finsternis entgeht er nicht,
Ihr schwarzer Mantel flattert unheilschwanger,
Unheimlich und verdunkelnd vor dem Licht.

Dem nicht das Licht im eignen Herzen leuchtet
Und seine Seele warm und mild erhellt,
Der ist in nächtlich-schauervoller Stunde
Von bösen Geistern drohend, oft, umstellt.
Sie drängen sich in alle Seelenritzen.
Umklammern wie mit Zangen ihm das Herz,
Sie bohren gualvoll in den Eingeweiden
Und weiden höhnend sich an jedem Schmerz,
Verscheuchen Ruh und Schlaf aus seiner Nähe,
Sie pochen peinigend -an sein Gewissen,
Ununterbrochen wispern sie und raunen
Von Angst und Not und Pein und Kümmernissen.
Gefoltert liegt der Mensch in ihren Fesseln
Der Angstschweiß bricht ihm kältend aus den Poren,
Zermartert, elend liegt der Aermste da,
Er glaubt geächtet sich, verdammt, verloren.

Erst, wenn der Morgenglanz mit seinem Scheine
Erlösend blickt durch die hellen Fenster,
Verschwinden auch aus seinem wehen Innern
Die teuflisch-guälerischen Nachtgespenster.
Und mit des Tageslichtes ersten Strahlen,
Dem warmen Morgengruß der lieben Sonne
Ist endlich er erlöst von Spuk und Grauen
Und neu erfüllt von frischer Lebenswonne.

Im Völkerbundsrat ist eine Einigung zustande
gekommen, die nichts anderes als den französischen Rückzug
bedeutet. Aber es ist ein strategischer Rückzug, der noch
seine Auswirkungen auf anderm Boden haben wird. Man
kann auch bereits merken, in welcher Richtung Frank-
reich taktische Vorteile anderer Art sucht. Es handelt
sich um die Beziehungen zu England einerseits, Italien
anderseits, die wichtiger werden als der Verlorne Posten
an der Saar,- ihn verteidigen, um nachher doch eine Nieder-
läge in der Abstimmung zu erleiden, müßte das Prestige
des Dritten Reichs, das man nun in Frankreich einmal
als den Gegner schlechthin betrachtet, unnötigerweise er-
höhen.

Den entscheidenden Vorschlag machte der ita-
lienische Delegierte Aloisi, dem die Franzosen folgten
und der durchdrang. Man wird also am 13. Januar
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1 9 3 5 abftimmen. Sis 3U biefem 3eitpunfi unb eine be«

ftimmte 3ett barüber hinaus to erben im 2lbftimmungs=
gebiet befonbers bestellte „21 b ft i m m un g s g e r i d) t e"
malten, oor melden alle klagen ber ©arteien über illopale
©lahnabmen ber (Segenparteien oerhanbelt werben Collen.
Die ©idfter Cirtb ©eutrale. Da Cicb Deutfcblanb ba3u oer«
ftanben bat, ben ©einfagern ©erfolgungsfreibeü 3U3ufi<bern,
roerben fie nad), ber 2Ibftimmung gegen Hanblungen bit»
leriCdjer ©ehörben, autb gegen ©olheiübergriffe ober gegen
Daten ber ©a3is retlamieren bürfen. (Sine grobe $rage
bleibt freilid), ob jebe ©erfolgung Co greifbar fein roirb,
baC; man überhaupt ïtagen fann. ©s gibt ftillfchroeigenben
Sopfott gegen gegnerifche ©eroerbler ober Hänbler, ©nt=
laffung aus roirtfdjaftlichen ©rünben toer uatrb berrnal«
einft entfcheibeu, ob ber Äonfurs eines Krämers, bie 2Ir=
beitsloîigïeit Co3iaIiCtifd)er ober fatholifcher Arbeiter roirf«
lid) politifdje Hintergrünbe habe, t^ranfreid). bat bie for»
male ©enugtuung, bodj eine 3nftitution 3um Schuhe feiner
Sreunbe gefdjaffen 3u haben, bie Saarfänber finben nod)
3eit, aus3uroanbern, falls fie ben neutralen ©idjfern feine
©lacht 3utrauen, unb tuas in 7 ©lonaten gefdjehen rotrb,
bas ficht itod) niemanb uoraus.

Der ©ntfcheib bes ©ölferbunbsrates bat 3unädjft bie
Sfolge, baß fid) bie Çreunbe ber Saar=SeIbftänbigfeit etroas
offener als bisher oortuagen. ©in faiholifdjes Slait ruft
auf 3ur ©rbaltung ber djriftlichen ©olfsibee auf bem ©eft
freien beutfdjen Sobens in ber SBeftmarf. 3m iebigen beut«
fdjen ©cidjc fönne man fein ©aterlanb nicht Ceben. Den
©ebaftor möchte idj am 14. 3anuar 1935 nicht mehr im
Saargebiet tuiCfen. 2Iud> feinen maraftifchen ©ebaftor, Se«
fretär ober ©eroerffdjaftsfunftionär.

öroanfreidj, bas 3tneifeIIos als ©artei offener agitieren
tann, tuenn es in ben 2Ibftimmungsgerid)ten nicht oertreten
ift, roirb îieben ©tonnte lang anfeuern; bie 3abl ber Stirn«
men für eine freie Saar Cinb bas einige, was es moralifd)
nod) geroinnen unb roomit es bie Driumpbgefänge ber ©a3is
bämpfen fönnen roirb. 2tber ber öanbei an Cid) ift aufs
©tal in stocite ßtnte getreten. Der 2Iuhcnminifter Särihou
habe ©allaft abgeroorfett, fd>reibt ein Slatt, unb hofft, er
roerbe feinen weitem politifcheri Slug umfo Ieidjter fortfehen.

Suche nach neuen Formeln.

Die 21 b r ü ftungsfonfe r en 3 ift nicht, roie man nach
ber ©ebe ©artbous teils hoffte, teils fürd>tete, unmittelbar
auseinanber gegangen. Selbft jeht, roo bie Hoffnungen not«
roenbigerroeife faft auf ©ull gefunfen finb, bemüht mau
fid) um irgenbroeldfe rettenbe gormcl. Die gransofen haben
richtig falfuliert. Sie bürfen eine febarfe Sprache roagen.
Die ©nglänber roerben nicht nach Haufe laufen. Denn ©ng=
Ianb mill nicht glauben, bah es fchief gehen fönnte. Unb
ba niemanb in ©nglanb ernftlidj ffrreunb ber leaps fein
roill, erxoeift fich ©arthous ©edjnung auch über bie motuen«
taue Sage hinaus als richtig : Stellt man in ©aris ein
Ultimatum, fo roirb man in Bonbon immer nur 311 r
©n ten te 3urücf fdpoenfen, nicht aber hinüber 3U Hitler
roechfeln fönnen.

Das „fran3öfifd)e ©rroachen", roie man ©arthous ©ebe
fommentiert hat, ruft alfo 3unädjft einer S\r i f e in ber
c n g l i f dj e n ©egierung. Unb ber 2tuhenminifter Simon
ift möglidjerroeife heute ober morgen erlebigt. Das fianb
erträgt bie Ungeroihheit nidjt. ©s roürbe allfeitige ©eruhi»
gung eintreten, fofern man roiihte, ob man eigentlich ben
fran3öfifd)en Stanbpunft unterftühen, mit bem ehemaligen
©erbünbeten marfchieren, ober aber ihn 3roittgcn roerbe, bie
©leine ©nglanbs 31t befolgen, ©ur nicht biefes 3uf<hauen
ohne 2Iusfid)t auf eine enblidje ©ichtung, ohne Hoffnung
auf ein pofitioes ©rgebnis!

3m 2lugenblide, roo Smnïreich ©nglanb 3um ©fit«
marfchieren oeranlaffen ober gar sroingen fönnte, mürben

bie: meiften anbern Deilnehmer auch ihre ©idjtung roiffen.
Unb bem Drude eines oereinfen 2©iIIens oermöchte Deutfd)»
lanb fich roohl faum 3U roiberfehen. ©s ift heute fogar 2lus=
ficht, bah 3talien fich gegen irgenbroelche fran3öfifd)c Kon«
3effion geroinnen liehe. Die einheitliche Seront ift ©arthous
Draum, unb fie 3U fchaffen, 3roed feiner 21ftioität. Selbft
bie SBcigerung, Deutfdjilanb roieber nach ©enf fommen 3U

laffen, hat ben einigen 3roed, ben Störer ber ©läne, ber

ifoliert roerben foil, 00m Difd) fern3uhaltcn. ©or einer
einigen ©ntente mag er erfdjeinen, aber nicht im Kreis ber
uneinigen. 2©as ©aron 2Uoifi in ber Saarlöfung getan,
roirb oielleidjt ben Stuftaft 3ur längft angebahnten italie«
nifdjen 2täherung an fÇranïreid) bilben.

Da bie Schaffung einer fran3öfifchen feront oor allem
3 e i t braucht, bient ben fîrau3ofen fdjliehlid) aud) ber fa=
mofe ruf fifth e ©lan ins oerroidelte 3on3ept. Hitroinoro
hat bie ©lachte eingelaben, aus ber 2Ibrüftungsfonferen3,
bie bisher oon 3eit 3U 3«tt tagte, eine ft änbi g e r i e«
b ensïonf er en3" 3U machen. Der ©ame roürbe eine

geroiffe ©rogrammerroeiterung bebeuten; bie geftlegung ber
ftänbigen ©inrichtung befähe bie Suggeftionsfraft einer neuen
Sicherung, für ©effimiften freilich roäte auch f i e nichts als
ein neuer Schroinbel.

Sereits haben bie Dürfen unb bie ©alfanefen
mehrfach, ben ruffifdjen ©lan aufgegriffen unb teilroeife 3um
ihrigen gemacht. Die gran3ofen haben allen ©runb, bas
3U fdfähen, roas oon ihrem neuen ©erbünbeten unb balbigen
Sefunbanten im ©ölferbunb, fomint. Ueberbies bietet faft
feber ber fiitroinorofdfen ©aragraphen bas, roas fjranfreid)
ber 2lbrüftung oorgängig behanbelt roiffen roill: Die Sidjer»
heitsfrage.

2©ie oiel 2Iusfid)t auf ©rfolg bie ©läne bes Drit«
ten ©eidjes biefem fran3öfifchen ©lan unb ben ruffifd>en
Sorfchlägen gegenüber haben roerben? Hitler roill feinen
©egnern 3uoorfommen unb mit allen Staaten S 0 n b e r «

ab fommen treffen. 2TIfo ©ichtangriffspafte. Sonber«
abrüftungsoerträge fann es felbftoerftänblid) nicht geben,
benn fein Staat fann bem erften ©aebbar oerfprechen, nur
5000 'Sflug3euge befihen 3U roollen, bem nächften aber biefe
3ahl oielleicht auf 3000 3U rebu3ieren. Das 2ßunber mühte
gefchehen, bah Deutfdjlanb granfreid) jene „Sicherheit" böte,
bie es oerlangt, unb bie an unb für fich rtidft möglich fein
fann, ba bas fdjroerberoaffnete ffrranfteieb feit 15 3ahren
nur einem entwaffneten ©eid>e traute.

Streiche der Natur.

Seit einem 3al)i'3ehnt bemühen fich bie ©etreibeprobu»
3enten ber 2BeIt, 2Ibfontmen 3U treffen, um ben roidjitig»
ft en ©reis, ben für SB eisen, 3U ftabilifieren. 2Bie

man roeih, ohne einen anbern ©rfolg als bas immer weitere
2Ibfinfen bes ©reisnioeaus. Der neue Rurs in II. S. 21.

hat roenigftens für ben amerifanifchen farmer ein 2In3iehen
bes ©ominalpreifes gebracht, fo roie fd)liehli(h auch ber 3a=
nabier einige 3a'hre oorher oon ber engtifdfen ©elbentroer»
tung profitierte.

©ine irgenbroie ungefunbe ©lahnahme, bei ber einem

nicht gan3 geheuer 3umut fein fann, ftellt bie S e f d) r ä n »

fun g bes 2Inbaus im ©rohen bar. ©lan benft an
ben 3ofeph im alten 2Iegppten, ber immerhin in fieben guten
3ahren für fieben fd)Ied)te in bie pharaonifchen ffornfpeicher
fammelte. ©on ben 2©ei3enfonferen3en her roiffen roir aber,
bah niemanb genau rouhte, roie groh bie ©orräte feien,
unb bie ©nglänber fagen, nur ber ©uffe habe 2Iusfunft
geben fönnen. Sinb alfo bie ©orräte fehr groh, ober nur
wenig über ben ©iarftbebarf hinaus gehenb?

2Introort roirb man befommen, wenn bie h e u r i g e

fanabifche unb am er if ani f <h e ©rnte, bie teil»
roeife nur ein 3ehntel bes ©ormalertrages
oerfpricht, eingebracht roirb. -kb-
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1935 abstimmen. Bis zu diesem Zeitpunkt und eine be-
stimmte Zeit darüber hinaus werden im Abstimmungs-
gebiet besonders bestellte „Ab st i mmun g s g eri ch t e"
walten, vor welchen alle Klagen der Parteien über illoyale
Maßnahmen der Gegenparteien verhandelt werden sollen.
Die Richter sind Neutrale. Da sich Deutschland dazu ver-
standen hat, den Neinsagern Verfolgungsfreiheit zuzusichern,
werden sie nach der Abstimmung gegen Handlungen Hit-
lerischer Behörden, auch gegen Polizeiübergriffe oder gegen
Taten der Nazis reklamieren dürfen. Eine große Frage
bleibt freilich, ob jede Verfolgung so greifbar sein wird,
daß man überhaupt klagen kann. Es gibt stillschweigenden
Voykott gegen gegnerische Eewerbler oder Händler, Ent-
lassung aus wirtschaftlichen Gründen wer wird dermal-
einst entscheiden, ob der Konkurs eines Krämers, die Ar-
beitslosigkeit sozialistischer oder katholischer Arbeiter wirk-
lich politische Hintergründe habe. Frankreich hat die for-
male Genugtuung, doch eine Institution zum Schutze seiner
Freunde geschaffen zu haben, die Saarländer finden noch
Zeit, auszuwandern, falls sie den neutralen Richtern keine
Macht zutrauen, und was in 7 Monaten geschehen wird,
das sieht noch niemand voraus.

Der Entscheid des Völkerbundsrates hat zunächst die
Folge, daß sich die Freunde der Saar-Selbständigkeit etwas
offener als bisher vorwagen. Ein katholisches Blatt ruft
auf zur Erhaltung der christlichen Nolksidee auf dem Rest
freien deutschen Bodens in der Westmark. Im jetzigen deut-
schen Reiche könne man sein Vaterland nicht sehen. Den
Redaktor möchte ich am 14. Januar 1935 nicht mehr im
Saargebiet wissen. Auch keinen marxistischen Redaktor, Se-
kretär oder Gewerkschaftsfunktionär.

Frankreich, das zweifellos als Partei offener agitieren
kann, wenn es in den Abstimmungsgerichten nicht vertreten
ist, wird sieben Monate lang anfeuern? die Zahl der Stim-
men für eine freie Saar sind das einzige, was es moralisch
noch gewinnen und womit es die Triumphgesänge der Nazis
dämpfen können wird. Aber der Handel an sich ist aufs
Mal in zweite Linie getreten. Der Außenminister Barthou
habe Ballast abgeworfen, schreibt ein Blatt, und hofft, er
werde seinen weitern politischen Flug umso leichter fortsetzen.

Zriolie nuà neuen h erineln.

Die A b r ü st u n g s k o n fe r e n z ist nicht, wie man nach
der Rede Barthous teils hoffte, teils fürchtete, unmittelbar
auseinander gegangen. Selbst jetzt, wo die Hoffnungen not-
wendigerweise fast auf Null gesunken sind, bemüht man
sich uni irgendwelche rettende Formel. Die Franzosen haben
richtig kalkuliert. Sie dürfen eine scharfe Sprache wagen.
Die Engländer werden nicht nach Hause laufen. Denn Eng-
land will nicht glauben, daß es schief gehen könnte. Und
da niemand in England ernstlich Freund der Nazis sein

will, erweist sich Barthous Rechnung auch über die momen-
tane Lage hinaus als richtig: Stellt man in Paris ein
Ultimatum, so wird man in London immer nur zur
Entente zurück schwenken, nicht aber hinüber zu Hitler
wechseln können.

Das „französische Erwachen", wie man Barthous Rede
kommentiert hat, ruft also zunächst einer Krise in der
englischen Regierung. Und der Außenminister Simon
ist möglicherweise heute oder morgen erledigt. Das Land
erträgt die Ungewißheit nicht. Es würde allseitige Beruhi-
gung eintreten, sofern man wüßte, ob man eigentlich den
französischen Standpunkt unterstützen, mit dem ehemaligen
Verbündeten marschieren, oder aber ihn zwingen werde, die
Pläne Englands zu befolgen. Nur nicht dieses Zuschauen
ohne Aussicht auf eine endliche Richtung, ohne Hoffnung
auf ein positives Ergebnis!

Im Augenblicke, wo Frankreich England zum Mit-
marschieren veranlassen oder gar zwingen könnte, würden

die meisten andern Teilnehmer auch ihre Richtung wissen.
Und dem Drucke eines vereinten Willens vermöchte Deutsch-
land sich wohl kaum zu widersetzen. Es ist heute sogar Aus-
ficht, daß Italien sich gegen irgendwelche französische Kon-
Zession gewinnen ließe. Die einheitliche Front ist Barthous
Traum, und sie zu schaffen, Zweck seiner Aktivität. Selbst
die Weigerung, Deutschland wieder nach Genf kommen zu
lassen, hat den einzigen Zweck, den Störer der Pläne, der
isoliert werden soll, vom Tisch fernzuhalten. Vor einer
einigen Entente mag er erscheinen, aber nicht im Kreis der
uneinigen. Was Baron Aloisi in der Saarlösung getan,
wird vielleicht den Auftakt zur längst angebahnten italic-
nischen Näherung an Frankreich bilden.

Da die Schaffung einer französischen Front vor allem

Zeit braucht, dient den Franzosen schließlich auch der fa-
mose russische Plan ins verwickelte Konzept. Litwinow
hat die Mächte eingeladen, aus der Abrüstungskonferenz,
die bisher von Zeit zu Zeit tagte, eine st änd i g e „F ri e-
d ens î on fer enz" zu machen. Der Name würde eine
gewisse Programmerweiterung bedeuten? die Festlegung der
ständigen Einrichtung besäße die Suggestionskraft einer neuen
Sicherung, für Pessimisten freilich wäre auch sie nichts als
ein neuer Schwindel.

Bereits haben die Türken und die Balkanesen
mehrfach den russischen Plan aufgegriffen und teilweise zum
ihrigen gemacht. Die Franzosen haben allen Grund, das
zu schätzen, was von ihrem neuen Verbündeten und baldigen
Sekundanten im Völkerbund, kommt. Ueberdies bietet fast
jeder der Litwinowschen Paragraphen das, was Frankreich
der Abrüstung vorgängig behandelt wissen will: Die Sicher-
heitsfrage.

Wie viel Aussicht auf Erfolg die Pläne des Drit-
ten Reiches diesem französischen Plan und den russischen

Vorschlägen gegenüber haben werden? Hitler will seinen

Gegnern zuvorkommen und mit allen Staaten Sonder-
abkommen treffen. Also Nichtangriffspakte. Sonder-
abrüstungsverträge kann es selbstverständlich nicht geben,
denn kein Staat kann dem ersten Nachbar versprechen, nur
5006 Flugzeuge besitzen zu wollen, dem nächsten aber diese

Zahl vielleicht auf 3660 zu reduzieren. Das Wunder müßte
geschehen, daß Deutschland Frankreich jene „Sicherheit" böte,
die es verlangt, und die an und für sich nicht möglich sein

kann, da das schwerbewaffnete Frankreich seit 15 Iahren
nur einem entwaffneten Reiche traute.

Atreiàe âer lXatur.

Seit einem Jahrzehnt bemühen sich die Eetreideprodu-
zenten der Welt, Abkommen zu treffen, um den wichtig-
st en Preis, den für Weizen, zu stabilisieren. Wie
man weiß, ohne einen andern Erfolg als das immer weitere
Absinken des Preisniveaus. Der neue Kurs in U.S.A.
hat wenigstens für den amerikanischen Farmer ein Anziehen
des Nominalpreises gebracht, so wie schließlich auch der Ka-
nadier einige Jahre vorher von der englischen Eeldentwer-
tung profitierte.

Eine irgendwie ungesunde Maßnahme, bei der einem

nicht ganz geheuer zumut sein kann, stellt die Beschrän-
kung des Anbaus im Großen dar. Man denkt an
den Joseph im alten Aegypten, der immerhin in sieben guten
Iahren für sieben schlechte in die pharaonischen Kornspeicher
sammelte. Von den Weizenkonferenzen her wissen wir aber,
daß niemand genau wußte, wie groß die Vorräte seien,

und die Engländer sagen, nur der Russe habe Auskunft
geben können. Sind also die Vorräte sehr groß, oder nur
wenig über den Marktbedarf hinaus gehend?

Antwort wird man bekommen, wenn die heurige
kanadische und amerikanische Ernte, die teil-
weise nur ein Zehntel des Normalertrages
verspricht, eingebracht wird.
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